
1

ZÄHLE DIE MANDELN:
Bilder zu Gedichten Paul Celans

ZÄHLE DIE MANDELN:
Bilder zu Gedichten von Paul Celan

HELGA VON LOEWENICH



2 3

ZÄHLE DIE MANDELN:
Bilder zu Gedichten Paul Celans

Loewenich, Helga von
“Zähle die Mandeln”: Bilder zu Gedichten von Paul Celan

Mit einem Vorwort von Petro Rychlo. – Kyjiw: Duch i Litera 2020.

ISBN 978-966-378-795-4

Der bildnerische Dialog mit Werken der Dichtung und Musik ist Grundthema und Schwerpunkt 
des künstlerischen Schaffens Helga von Loewenichs, das seine Gestaltung vor allem in Aquarel-
len, Collagen und anderen Farbtechniken findet. Seit vielen Jahren befasst sie sich mit Gedich-
ten von Paul Celan, deren gedankliche und bildliche Konzentration sie immer wieder fasziniert. 
Wort und Farbe treffen sich in ihren Bildern zu einem synästhetischen Dialog, der ungeahnte 
Zusammenhänge der Celanschen Gedichte hervorhebt und dadurch neue Facetten ihrer In-
terpretation ermöglicht. Bei aller Abstraktheit bewahren diese Bilder ihre konkrete, vom Gedicht 
vorgeschriebene Dinglichkeit und geben der Celanschen poetischen Realität einen zusätz-
lichen optischen Klang, der durch seine farbliche Dimension sie bereichert.

Das Bild auf dem Buchumschlag gibt das Aquarell zu dem gleichnamigen Gedicht 
von Paul Celan „Zähle die Mandeln“ wieder.

© Paul Celan. Gedichte. Zweisprachige deutsch-ukrainische Gesamtausgabe in 10 Bänden. 
Herausgegeben, ins Ukrainische übersetzt und kommentiert von Petro Rychlo. Künstlerische 

Gestaltung von Helga von Loewenich. Czernowitz: Knyhy – XXI, 2013-2020.
© Helga von Loewenich, Bilder und Textauswahl, 2020

© Petro Rychlo, Vorwort und Gestaltung, 2020
© Verlag „Duch i Litera“, 2020

Rollenobjekt „Bukowinisch-Galizische Bibliothek“ (Papier, Graphit, Aquarellfarbe, Holz, 67 x 67)ISBN 978-966-378-795-4

The publication was realized with support of Ukrainian 
Cultural Foundation. The opinion of Ukrainian Cultural 
Foundation may not coincide with the idea of the author

Ukrainian Cultural Foundation is a state institution created in 2017 as a new competition-based model 
of state funding and promotion of initiatives in the field of culture and creative industries. Foundation’s 
activities, according to current legislation, are integral part of the policy and priorities determined by 
the Ministry of Culture and Information Policy of Ukraine.
site: ucf.in.ua 
facebook: https://www.facebook.com/ucf.ua/



4 5

ZÄHLE DIE MANDELN:
Bilder zu Gedichten Paul Celans

Die Künstlerin widmet dieses Buch Petro Rychlo, 
dem ukrainischen Entdecker, Übersetzer 

und Bewahrer des Werkes von Paul Celan, 
der in Czernowitz geboren und entheimatet 

in Paris den Tod fand.



6 7

ZÄHLE DIE MANDELN:
Bilder zu Gedichten Paul Celans

Die Dichtung Paul Celans hat sich in das Be-
wusstsein der Nachkriegsgenerationen tief ein-
geprägt – im Jahre seines 50. Todestages und 
des 100. Geburtstags wird diese Tatsache noch 
einmal besonders evident. In den deutsch-
sprachigen Print- und Funkmedien erscheinen 
in diesem Jahr viele Publikationen über den 
Dichter, zahlreiche neue Buchausgaben zu sei-
nem Leben und Werk liegen bereits vor oder 
stehen auf den Programmen deutscher Verlage. 
Man besinnt sich noch einmal auf die außeror-
dentliche Bedeutung Celans für die Evolution 
des dichterischen Denkens der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts sowie auf die Wichtigkeit 
des ethischen Imperativs in der Dichtung nach 
dem Holocaust, dessen Verkörperung sein po-
etisches Schaffen war. Aber nicht nur Literatur-
wissenschaftler, Philosophen und Kulturologen, 
sondern auch deutsche Künstler – vor allem 
Musiker und Maler – lockt das Celansche dichte-

rische Werk seit Jahren an. Die Namen von An-
selm Kiefer oder Aribert Reimann seien hier nur 
als Beispiele genannt, die für die künstlerische 
Auseinandersetzung mit Celans dichterischem 
Werk im deutschen Kulturraum stehen.

Für die Berliner Malerin Helga von Loewenich 
sind farbige Interpretationen der lyrischen Texte 
seit ihren künstlerischen Anfängen ein richtiger 
modus vivendi. Im Laufe der Jahre hat sie Bilder-
sequenzen und Kompositionen zu Gedichten 
mehrerer lyrischen Dichter geschaffen, die auf 
zahlreichen Ausstellungen im In- und Ausland 
gezeigt wurden, so z. B. zu poetischen Texten 
von Sappho, Friedrich Hölderlin, Else Lasker-
Schüler, Marie-Luise Kaschnitz, Rose Ausländer, 
Hilde Domin, Paul Celan, Selma Meerbaum-Ei-
singer, Reiner Kunze, Jan Skacel, Jiři Gruša, Je-
huda Amichai u. a. Unter ihren Arbeiten finden 
sich auch Collagen und Bildkompositionen zu 
musikalischen Werken der in nazistischen KZ-

Lagern umgebrachten Musiker (Victor Ullmann, Gide-
on Klein, Hans Krasa, Pavel Haas, Erwin Schulhof ) oder 
zeitgenössischer Komponisten Aaron Copland (USA), 
Karel Berman (Tschechien), Josef Tal, Mordechai Seter, 
Tzvi Avni (Israel), Leon Schidlowsky (Chili) sowie Bil-
derreihen zu bestimmten thematischen Feldern wie 
„Zeichen und Farben der Wüste“ oder „Das Brunnen- 
und Wolken-Motiv in der deutschsprachigen Dich-
tung der Bukowina“.

Paul Celans Dichtung begleitet Helga von Loewe-
nich seit den frühen 1980er Jahren, als sie ihr erstes 
Bild „Zähle die Mandeln“ (1982) nach dem gleichna-
migen Gedicht Celans gemalt hatte. Mit der Zeit sind 
künstlerische Kompositionen entstanden, die visu-
elle Parallelen zu der dunklen, schwer zugänglichen 
Lyrik eines der rätselhaftesten Dichter der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts bilden. Celans Gedichte, 
die nicht selten mit den Werken der atonalen Musik 
verglichen werden, lassen sich durch realistische Dar-
stellungsmittel kaum ausschöpfen, ihre optischen 

Entsprechungen verlangen abstrakte Formen, gebro-
chene Linien und mehrschichtige Farbentöne. Diese 
Charakteristiken sind den künstlerischen Arbeiten 
Helga von Loewenichs aus ihrem Celan-Zyklus im-
manent eigen. Sie fanden ihren Ausdruck in schlich-
ten, mit zarten Farbenschattierungen vorwiegend in 
Aquarelltechnik ausgeführten Bildern.

Im Grunde lassen sich lyrische Texte, abgesehen 
von Gedichten, die auf ein erzählerisches Narrativ set-
zen (z. B. lyrisch-epische Balladen), nicht illustrieren, 
denn sie geben eine Wirklichkeit wieder, die nicht 
an mimetische Formen des Lebens gebunden ist. Da 
ein lyrischer Text die innere Welt des Menschen, eine 
Essenz von menschlichen Gedanken und Gefühlen 
darstellt, also eine vielschichtige, emotional getra-
gene und daher diskontinuierliche Realität, die nicht 
breit entfaltet, sondern nur angedeutet werden kann, 
ist es im Prinzip nicht möglich, eine völlig adäquate 
Entsprechung der in einem Gedicht suggestiv verbor-
genen Aussage mit den Mitteln der bildenden Kunst 

„Farbenbelagert das Leben…“: 
Helga von Loewenich im Dialog mit 
Paul Celans Gedichten
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wiederzugeben (das gelingt auch bei der Übertra-
gung eines Gedichts in eine andere Sprache nur sel-
ten). Man kann hier höchstens eine parallele Realität, 
eine sog. „zweite Wirklichkeit“ erschaffen, die mit dem 
Text des Gedichts sozusagen in gleicher Tonart klingt. 
Dabei gilt es, wie in der Übersetzungstheorie, das Ge-
setz der Dominante: man wählt das Wichtigste am 
interpretierten lyrischen Gedichttext aus – ein Leit-
motiv, eine durchgehende Metapher, ein prägnantes 
poetisches Bild, wenn das marginal Erscheinende bei-
seitegelassen wird – und versucht, mit anderen, far-
bigen Mitteln den Gleichklang zu erreichen, d.h. das 
gemalte Bild in eine gewisse thematische oder emo-
tionale Resonanz mit dem Gedicht zu bringen. Davon 
zeugt das bereits oben erwähnte Aquarellbild zu Ce-
lans gleichnamigem Gedicht „Zähle die Mandeln“ aus 
dem Band „Mohn und Gedächtnis“, das im Hinblick 
auf die schwierige Suche nach der eigenen jüdischen 
Identität zu programmatischen Gedichttexten dieses 
Autors gehört.

Die wichtigsten sinntragenden Bildbegriffe, die 
Dominanten dieses Gedichts darstellen, sind Mandel, 
Auge und Krug, die zu Celans häufigen Bildsymbolen 
gehören und hier die Komposition des Aquarellbildes 
bestimmen. Das Gedicht ist nach dem für Celan cha-
rakteristischen dialogischen Prinzip gebaut: es ist eine 
Anrede an ein nicht näher bestimmbares Du, das eine 
Frauenfigur (Mutter oder Geliebte) sein kann, deren 
Aufmerksamkeit das lyrische Ich gewinnen will (“Ich 
suchte Dein Aug“). Diese Konstellation ergänzt sich 
noch durch die immer währende Erinnerung an das 
Verlorene – „Erlauschte“ und „Tote“, das hier mit den 
Holocaust-Opfern gleichzusetzen wäre –, die dann 
die Vorstellungen an eine Dreieinigkeit („und ihr gin-
get selbstdritt durch den Abend“) wachrufen und die 
Sehnsucht nach einer (jüdischen) Gemeinschaft er-
wecken. Diese Sehnsucht wird durch die strukturelle 
Umrahmung am Anfang und am Ende des Gedichts 
noch verstärkt: „Zähle die Mandeln“ und „Zähle mich 
zu den Mandeln“. Die Mandeln sind an sich bittere 

Früchte – wie das jüdische Schicksal selbst, und die 
Zugehörigkeit zum Judentum impliziert auch diese 
Bitterkeit. Da die Mandeln hier ein Symbol des jü-
dischen Wesens repräsentieren (der Begriff kommt 
mehrmals im Alten Testament in ritueller Funktion 
vor), so bedeutet der Wunsch des lyrischen Ichs, „bit-
ter“ gemacht und „zu den Mandeln“ gezählt zu wer-
den die Sehnsucht nach der Zugehörigkeit zu der 
jüdischen Gemeinschaft und Solidarität mit allen Op-
fern der Schoa.

Selbstverständlich muss sich das künstlerische Bild, 
das diese im Gedicht vorgegebene Konstellation 
nicht in allen Einzelheiten nachvollziehen kann, nur 
auf wenige Objekte beschränken, die suggestiv auf-
gefasst werden müssen: zwei tönerne (Halb) krüge, 
einige Mandelnüsse, zwei Augen (eines der Lieblings-
symbole Celans, das auch bei Helga von Loewenich 
öfters vorkommt). Das Bild ruft aber noch zusätzliche 
Assoziationen hervor, die im Gedicht explizit nicht 
ausgedrückt sind, jedoch mitassoziiert werden und 

biblische Konnotationen provozieren können – Wüste 
und Sand (der gelbe Hintergrund des Bildes, der bei-
de Krüge trennt) sowie eine mesopotamische Sand-
uhr als Metapher der Zeit – wiederum einer der wich-
tigsten Symbolbegriffe Celans, die insgesamt sein 
poetisches Werk durchziehen. Die dreieckige Form der 
gläsernen Gefäße der Sanduhr spielt wieder auf die 
im Gedicht beschwörende Dreieinigkeit an (die auch 
christliche Konnotationen zulässt, was zudem auch in 
der Metapher „Glockenstuhl deines Schweigens“ ihre 
Unterstützung findet), kann aber zugleich in ihrer 
leicht deformierten Konfiguration einen Becher und 
somit den Prozess des Trinkens implizieren – sei es 
der im Gedicht erwähnte Tau oder der unerwähnte, 
aber leicht mitassoziierte Wein, der wiederum sowohl 
für das Judentum als auch für das Christentum ein 
rituell unentbehrliches Element – als Anspielung an 
Schabbat und Abendmahl – darstellt. „Ich trink Wein 
aus zwei Gläsern“ – heißt es in einem späten Gedicht 
Celans aus dem Band „Zeitgehöft“. Außerdem können 
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die beiden Dreiecke bei ihrem Zusammenlegen den 
Davidstern („Mogendovid“) bilden, was die Grundi-
dee des Gedichts noch einmal visuell veranschaulicht. 
Das äußerst sparsame Arsenal von den auf dem Bild 
sichtbaren Objekten, die hier zu sehen sind, gibt uns 
eine Vorstellung von dem malerischen Verfahren der 
Künstlerin, die für ihre Gedichtinterpretation mit dem 
Notwendigsten auskommt. Das Aquarellbild Helga 
von Loewenichs „Zähle die Mandeln…“ kann deswe-
gen als Modellfall und Paradigma ihres Herangehens 
an Celans Gedichte verstanden und auf die malerische 
Technik anderer Bilder der Künstlerin übertragen wer-
den. Jedes Aquarellblatt ist dabei nur ein visueller Teil 
eines dialogischen Korrespondenzraumes zwischen 
Gedicht und Bild, zwischen dem Dichter und der 
Künstlerin. Nur in solch einem immer währenden und 
einander ergänzenden Gespräch entsteht aus beiden 
Komponenten -- dem dichterischen Wort und der 
künstlerischen Darstellung – eine geschlossene Ein-
heit.

Das wichtigste Ausdrucksmittel, zu dem Helga 
von Loewenich in ihren Aquarellbildern greift, ist die 
Farbe. Die Kraft der Farbe wurde bereits von franzö-
sischen Impressionisten wie Paul Gauguin oder Vin-
cent van Gogh erkannt, in Deutschland erhielt sie im 
Werk der Münchner Künstlervereinigung „Der Blaue 
Reiter“ ihre starke Ausprägung. Maler wie Wassili Kan-
dinski, Alexej Jawlenski, Franz Marc und Paul Klee, die 
viel mit Farben und ihren feinsten Schattierungen 
experimentierten, sind für Helga von Loewenich seit 
ihrer Studentenzeit große Vorbilder geblieben. Mit 
Paul Celan könnte sie sagen: „Farbenbelagert das Le-
ben“. Das ist auch der Titel eines ihrer Bilder, der dem 
Gedicht „Wer herrscht“ („Fadensonnen“) entnommen 
ist. Im Aquarell findet sie das geeignete Medium für 
ihre sehr intimen Gespräche mit Celans Gedichten, 
und diese Technik ermöglicht es ihr, die angestrebte 
Vielschichtigkeit Celanscher Zeilen mit dem Pinsel 
wiederzugeben.

Bilder der Künstlerin stellen konzeptuelle Interpre-
tationen Celanscher poetischen Texte dar, aber die in 
ihnen präsentierten Splitter der Realität sind dabei 
stark abstrahiert und etwas verfremdet, denn, wie 
Künstlerin meint, „bei der allzu naturalistischen Schil-
derung existiert immer die Gefahr, in Kitsch zu verfal-
len.“ Celan selbst hatte eine starke Aversion gegen die 
sog. „konkrete Poesie“ gehabt und freute sich immer, 
wenn man den abstrakten Charakter seiner Gedichte 
hervorgehoben hatte. In dieser Hinsicht handelt Hel-
ga von Loewenich in seinem Sinn – sie gibt seinen 
poetischen Ideen die visuelle Gestalt, indem sie ab-
strakte Abgüsse der in ihnen verkörperten materiel-
len Objekte anbietet, statt sie minutiös darzustellen.

Diese künstlerische Methode kann man an mehre-
ren ihrer Bilder feststellen, so am Bild „Schwimmende 
Hölderlintürme“ zum Gedicht „Tübingen, Jänner“ („Die 
Niemandsrose“), in dem diese Worte vorkommen. Die 
halluzinative poetische Vision wird zum optischen 
Gerüst des Bildes, sie ist hier aber nur angedeutet, 

vieles bleibt in Schwebe. Ein anderes Beispiel dieser 
Art – das Bild „Der vorgeschattete Blatt-Trieb der Bu-
che“, dessen Titel dem Gedicht „Hervorgedunkelt“ 
verpflichtet ist. Der Blatttrieb wird hier zu einem dy-
namischen, spiralförmigen Wirbel, in dessen Zentrum 
sich das einsame Buchenblatt gleich einem blutigen 
Fleck oder einem halbgeöffneten Mund befindet. 

Besonders ausdrucksvoll ist in dieser Hinsicht das 
Bild „,Sag, das Jerusalem ist‘: 27 Gedichte an Ilana“. 
Ilana Shmueli war Celans letzte Liebesfreundin. Auch 
sie stammte aus Czernowitz, beide haben sich bereits 
in der Kriegszeit in ihrer Heimatstadt kennengelernt. 
Während Celans einziger Reise nach Israel im Herbst 
1969 begleitete sie ihn in Jerusalem, wo sich ihre 
Liebe geöffnet hatte. 27 Gedichte widmete Celan in 
den nächsten Monaten seiner Geliebten, die seinen 
Briefen von Paris nach Jerusalem beigelegt und spä-
ter in den Gedichtband „Zeitgehöft“ aufgenommen 
wurden. Auf dem Bild Helga von Loewenichs schwe-
ben sie über der nur in ihren entfernten Konturen 

HELGA VON LOEWENICH
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erkennbaren Stadt als goldene Funken dieser Liebe. 
Jerusalem, eine mythisch umhüllte Sehnsuchtsstadt, 
die im Bewusstsein unzähliger Generationen von Ju-
den beinahe irreal geworden ist, taucht hier wieder 
als beschwörende Zeile aus Celans Gedicht „Die Pole“ 
auf: „Sag, das Jerusalem i s t“.

Manchmal kann ein Bild nicht unbedingt aus einem 
konkreten Celanschen Gedicht und seinen poe-
tischen Assoziationen entstehen, sondern aus dem 
leidenschaftlichen Einfühlen der Künstlerin in das tra-
gische Schicksal des Dichters, der 49jährig, auf dem 
Höhepunkt seines Schaffens, aus dem Leben schied 
– „flügge von Wunden“, wie es im Gedicht „Und mit 
dem Buch aus Tarussa“ aus dem Band „Die Niemands-
rose“ heißt. Das Bild mit dem Titel „Paul Celans unge-
schriebene Gedichte“, auf dem nur leere Papierblätter 
zu sehen sind, erweckt bei seinem Anschauen das Ge-
fühl des irreparablen Verlustes. Obwohl diese Blätter 
im Grunde ganz realistisch skizziert sind, machen sie 
auf den Zuschauer einen sehr abstrakten, durchaus 
kubistischen Eindruck.

Bei aller Abstrahierung sind jedoch die Bezüge, 
die als verbale Ausgangspunkte für die Künstlerin 
waren, immer „erkennbar“. Sogar bei künstlerischen 
Objekten, bei denen sie in der Regel lockerer sind, da 
sie hier auf entfernteren Assoziationen beruhen, geht 
diese Verbindung nicht verloren, so z.B. im Objekt 
„Bretonischer Strand“, das aus authentischen, von der 
Künstlerin selbst an diesem Strand aufgesammelten 
Korkringe der Fischernetze besteht, die das Meer ans 
Land geschwemmt hat: „Versammelt ist, was wir sa-
hen,/ zum Abschied von dir und von mir…“.

Eine besondere Gruppe des Celanschen Bilderzy-
klus der Künstlerin bieten 10 meistens in Aquarell-
technik aufgefasste Bilder von kleinerem Format, die 

im Laufe der letzten Jahre als Buchcover zur 10-bän-
digen ukrainischen Gesamtausgabe des poetischen 
Werkes Paul Celans entstanden sind. Diese Arbeiten, 
die metaphorische Dichte Celanscher Buchtitel mit 
tiefem Einfühlen interpretieren, zeichnen sich durch 
künstlerische Deutung von ausdrucksvollen Neu-
schöpfungen des Dichters aus. Sie sind sozusagen 
destillierte Extrakte dieser schwierigen Komposita, 
wobei wieder auf Korrespondenz statt Illustration 
gesetzt wird. Der suggestive Assoziationsraum dieser 
Metaphern und Symbole ist in solchen Fällen beson-
ders aussagekräftig. Hier wird mittels Linie und Farbe 
vor allem das Leitmotiv, der dominierende poetische 
Akzent visualisiert und hervorgehoben, der in jewei-
ligen Gedichtbandtiteln höchst komprimiert aufge-
fasst und formuliert ist. Denn diese Titeln beziehen 
sich in den meisten Fällen auf ein konkretes Gedicht, 
das hier mitinterpretiert wird, sie stehen aber zugleich 
auch für den ganzen Band, was ihre generalisierende 
Bedeutung mehrfach erhöht und somit noch größere 
Ansprüche an gedankliche Horizonte künstlerischer 
Auffassung stellt.

Nur wenige Künstler wagen sich an bildnerische 
Interpretationen Celanscher Gedichte, da es eine rie-
sige Verantwortung und eine spürbare schöpferische 
Herausforderung ist. Helga von Loewenich ist heute 
beinahe die einzige deutsche Künstlerin, die sich die-
sem anspruchsvollen Problemfeld widmet. 32 Bilder 
und 2 Objekte, die hier präsentiert werden, bieten 
gedankliche und malerische Zugänge zu Paul Celans 
Dichtung, die seine poetische Welt farbenreich veran-
schaulichen und dadurch sie uns vertrauter und ver-
ständlicher machen.

.
Petro Rychlo

Porträtskizze von Paul Celan  (Papier, Tusche, Bleistift, 25 x 18)
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AM BRUNNEN

Wie heb ich, sag, auf brüchigen Gelenken
den Krug voll Nacht und Übermaß?
Versonnen ist dein Aug von Angedenken;
von meinem Schritt versengt das hohe Gras.

Wie dir das Blut, wenn Sterne es befielen,
ward mir die Schulter einsam, weil sie trug.
Blühst du der Art von wechselnden Gespielen,
lebt sie der Stille aus dem großen Krug.

Wenn sich die Wasser dir und mir verfinstern,
sehn wir uns an – doch was verwandeln sie?
Dein Herz besinnt sich seltsam vor den Ginstern.
Der Schierling streift mir träumerisch die Knie.

(Der Sand aus den Urnen)

Am Brunnen  (Papier, Aquarell, 56 x 46)
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DIE KRÜGE

Für Klaus Demus

An den langen Tischen der Zeit 
zechen die Krüge Gottes.
Sie trinken die Augen der Sehenden leer und die Augen der Blinden,
die Herzen der waltenden Schatten,
die hohle Wange des Abends.
Sie sind die gewaltigsten Zecher:
sie führen das Leere zum Mund wie das Volle
und schäumen nicht über wie du oder ich.

(Mohn und Gedächtnis)

Die Krüge (Papier, Aquarell, 61 x 46)
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So bist du denn geworden 
wie ich dich nie gekannt: 
dein Herz schlägt allerorten 
in einem Brunnenland,

wo kein Mund trinkt und keine 
Gestalt die Schatten säumt, 
wo Wasser quillt zum Scheine 
und Schein wie Wasser schäumt.

Du steigst in alle Brunnen, 
du schwebst durch jeden Schein. 
Du hast ein Spiel ersonnen, 
das will vergessen sein.

(Mohn und Gedächtnis)

In einem Brunnenland (Papier, Aquarell, 52 x 62)
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Augen:
schimmernd vom Regen, der strömte, 
als Gott mir zu trinken befahl.

Augen:
Gold, das die Nacht in die Hände mir zählt’,
als ich Nesseln pflückt’
und die Schatten der Sprüche reutet’.

Augen:
Abend, der über mir aufglomm, als ich aufriß das Tor 
und durchwintert vom Eis meiner Schläfen 
durch die Weiler der Ewigkeit sprengt’.

(Mohn und Gedächtnis)

Augen, schimmernd vom Regen (Papier, Aquarell, 40 x 30)
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BRANDUNG

Du, Stunde, flügelst in den Dünen.

Die Zeit, aus feinem Sande, singt in meinen Armen: 
ich lieg bei ihr, ein Messer in der Rechten.

So schäume, Welle! Fisch, trau dich hervor!
Wo Wasser ist, kann man noch einmal leben,
noch einmal mit dem Tod im Chor die Welt herübersingen,
noch einmal aus dem Hohlweg rufen: Seht,
wir sind geborgen,
seht, das Land war unser, seht,
wie wir dem Stern den Weg vertraten!

(Mohn und Gedächtnis)

Brandung (Papier, Aquarell, 80 x 60)
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Aus Herzen und Hirnen 
sprießen die Halme der Nacht, 
und ein Wort, von Sensen gesprochen, 
neigt sie ins Leben.

Stumm wie sie 
wehn wir der Welt entgegen: 
unsere Blicke,
getauscht, um getröstet zu sein, 
tasten sich vor, 
winken uns dunkel heran.
[…]
Blicklos
schweigt nun dein Aug in mein Aug sich, 
wandernd
heb ich dein Herz an die Lippen, 
hebst du mein Herz an die deinen:
was wir jetzt trinken, 
stillt den Durst der Stunden; 
was wir jetzt sind, 
schenken die Stunden der Zeit ein.

Munden wir ihr? 
Kein Laut und kein Licht
 schlüpft zwischen uns, es zu sagen

О Halme, ihr Halme.
Ihr Halme der Nacht.

(Mohn und Gedächtnis)

Halme der Nacht (Papier, Aquarell, 40 x 30)
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Zähle die Mandeln,
zähle, was bitter war und dich wachhielt, 
zähl mich dazu:

Ich suchte dein Aug, als du’s aufschlugst und niemand dich ansah, 
ich spann jenen heimlichen Faden, 
an dem der Tau, den du dachtest, 
hinunterglitt zu den Krügen,
die ein Spruch, der zu niemandes Herz fand, behütet.

Dort erst tratest du ganz in den Namen, der dein ist, 
schrittest du sicheren Fußes zu dir,
schwangen die Hämmer frei im Glockenstuhl deines Schweigens,
stieß das Erlauschte zu dir,
legte das Tote den Arm auch um dich,
und ihr ginget selbdritt durch den Abend.

Mache mich bitter.
Zähle mich zu den Mandeln.

(Mohn und Gedächtnis)

Zähle die Mandeln (Papier, Aquarell, 60 x 47)
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BRETONISCHER STRAND

Versammelt ist, was wir sahen,
zum Abschied von dir und von mir:
das Meer, das uns Nächte an Land warf,
der Sand, der sie mit uns durchflogen,
das rostrote Heidekraut droben,
darin die Welt uns geschah.

(Von Schwelle zu Schwelle)

Bretonischer Strand (Objekt: Holz, Korkringe, 39 x 41)
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ICH WEISS

Und du, auch du –:
verpuppt.
Wie alles Nachtgewiegte.

Dies Flattern, Flügeln rings:
ich hörs – ich seh es nicht!

Und du,
wie alles Tagenthobene:
verpuppt.

Und Augen, die dich suchen.
Und mein Aug darunter.

Ein Blick:
ein Faden mehr, der dich umspinnt.

Dies späte, späte Licht.
Ich weiß: die Fäden glänzen.

(Von Schwelle zu Schwelle)

Ich weiß, die Fäden glänzen (Papier, Aquarell, 21 x 15)
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AUGE DER ZEIT

Dies ist das Auge der Zeit:
es blickt scheel
unter siebenfarbener Braue.
Sein Lid wird von Feuern gewaschen,
seine Träne ist Dampf.

Der blinde Stern fliegt es an
und zerschmilzt an der heißeren Wimper:
es wird warm in der Welt,
und die Toten
knospen und blühen.

(Von Schwelle zu Schwelle)

Auge der Zeit (Papier, Aquarell, 31 x 23)
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FLÜGELNACHT

Flügelnacht, weither gekommen und nun
für immer gespannt
über Kreide und Kalk.
Kiesel, abgrundhin rollend.
Schnee. Und mehr noch des Weißen.

Unsichtbar,
was braun schien,
gedankenfarben und wild
überwuchert von Worten.

Kalk ist und Kreide.
Und Kiesel.
Schnee. Und mehr noch des Weißen.

Du, du selbst:
in das fremde
Auge gebettet, das dies
überblickt.

(Von Schwelle zu Schwelle)

Flügelnacht (Papier, Aquarell, 21 x 26)



36 37

MIT ZEITROTEN LIPPEN

Im Meer gereift ist der Mund,
dessen Worte der Abend hier nachspricht
im Angesicht seiner Länder.
Murmelnd spricht er sie nach,
mit zeitroten Lippen.

Mund, gezeitigt vom Meer,
vom Meer, wo der Thun schwamm
im Glanze,
der menschenher strahlt.
[…]
Silber des Thuns, den der Strahl traf,
Spiegelsilber des Thuns:
aufscheint den Augen
die zweite, die wandernde Glorie
der Stirnen.

Silber und Silber.
Doppelsilber der Tiefe

Rudre die Kähne dorthin,
Bruder.
Wirf deine Netze danach,
Bruder.

Zieh es herauf,
wirf es uns in die Häuser,
wirf es uns auf die Tische,
wirf es uns auf die Teller – 

Sieh, unsre Lippen schwellen,
zeitrot auch sie wie der Abend,
murmelnd auch sie –
und der Mund aus dem Meer
taucht schon empor
zum unendlichen Kusse.

(Von Schwelle zu Schwelle)

Mit zeitroten Lippen (Papier, Aquarell, 60 x 46)
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OBEN, GERÄUSCHLOS, die
Fahrenden: Geier und Stern.
Unten, nach allem, wir,
zehn nach der Zahl, das Sandvolk. Die Zeit,
wie denn auch nicht, sie hat
auch für uns eine Stunde, hier,
in der Sandstadt.

[…]
(Erzähl von den Brunnen, erzähl
von Brunnenkranz, Brunnenrad, von
Brunnenstuben – erzähl.

Zähl und erzähl, die Uhr,
auch diese, läuft ab.

Wasser: welch
ein Wort. 

(Wir verstehen dich, Leben.)

„Erzähl von den Brunnen“ (Papier, Aquarell, 80 x 60)
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[…]
Der Fremde, ungebeten, woher,
der Gast.
Sein triefendes Kleid.
Sein triefendes Auge.

(Erzähl uns von Brunnen, von –
Zähl und erzähl.
Wasser: welch
ein Wort.)
[…]
Sein Kleid-und-Auge, er steht,
wie wir, voller Nacht, er bekundet
Einsicht, er zählt jetzt,
wie wir, bis zehn
und nicht weiter.

Oben, die
Fahrenden
bleiben
unhörbar.

(Sprachgitter)

Wasser, welch ein Wort (Diptychon: Papier, Aquarell, je 130 x 35)
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VERBRACHT ins
Gelände
mit der untrüglichen Spur:

Gras, auseinandergeschrieben. Die 
Steine, weiß,
mit den Schatten der Halme:
Lies nicht mehr – schau!
Schau nicht mehr – geh!

Geh, deine Stunde
hat keine Schwestern, du bist –
bist zuhause […]

(Sprachgitter)

Verbracht ins Gelände (Diptychon: Papier, Aquarell, je 90 x 90)
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TÜBINGEN, JÄNNER

Zur Blindheit über-
redete Augen.
Ihre – „ein
Rätsel ist Rein-
entsprungenes“ – , ihre
Erinnerung an
schwimmende Hölderlintürme, möwen-
umschwirrt.

Besuche ertrunkener Schreiner bei
diesen
tauchenden Worten:

Käme,
käme ein Mensch,
käme ein Mensch zur Welt, heute, mit
dem Lichtbart der
Patriarchen: er dürfte,
spräch er von dieser
Zeit, er
dürfte
nur lallen und lallen,
immer-, immer-
zuzu.

(„Pallaksch. Pallaksch.“)
(Die Niemandsrose)

Schwimmende Hölderlintürme (Papier, Aquarell, 40 x 50)
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[…]
Weit, in Michailowka, in
der Ukraine, wo
sie mir Vater und Mutter erschlugen: 
was
blühte dort, was
blüht dort? Welche
Blume, Mutter,
tat dir dort weh
mit ihrem Namen?
Mutter, dir,
die du Wolfsbohne sagtest, nicht:
Lupine.
[…]

(Zeitraum Die Niemandsrose)

Weit, in Michailowka  (Papier, Aquarell, 31x 22,5)
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SCHWARZ,
wie die Erinnerungswunde,
wühlen die Augen nach dir
in dem von Herzzähnen hell-
gebissenen Kronland,
das unser Bett bleibt:

durch diesen Schacht musst du kommen 
–
du kommst.

Im Samen-
Sinn
sternt dich das Meer aus, zuinnerst, für 
immer.

Das Namengeben hat ein Ende,
über dich werf ich mein Schicksal.

(Atemwende)

Schwarz wie Erinnerungswunde (Papier, Aquarell, 61 x 46)
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Farbenbelagert das Leben, 
zahlenbedrängt.
[…]

(Fadensonnen)

Farbenbelagert das Leben (Papier, Aquarell, 61 x 46)
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HERVORGEDUNKELT, noch einmal,
kommt deine Rede
zum vorgeschatteten Blatt-Trieb
der Buche.
[…]

(Schneepart)

Zum vorgeschatteten Blatt-Trieb der Buche (Papier, Aquarell, 30 x 40)
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DIE POLE
sind in uns,
unübersteigbar
im Wachen,
wir schlafen hinüber, vors Tor
des Erbarmens,

ich verliere dich an dich, das
ist mein Schneetrost,

sag, daß Jerusalem i s t 
sags, als wäre ich dieses
dein Weiß,
als wärst du
meins,

als könnten wir ohne uns wir sein,

ich blättre dich auf, für immer,

du betest, du bettest
uns frei.

(Zeitgehöft)

„Sag, dass Jerusalem ist“: 27 Gedichte an Ilana Shmueli (Papier. Aquarell, 41 x 31)



56 57Paul Celans ungeschriebene Gedichte  (Papier, Pastell, 70 x 50)
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Zehn Aquarelle zur 10-bändigen 
deutsch-ukrainischen Gesamtausgabe 

der Gedichte von Paul Celan, 
herausgegeben und übersetzt von Petro Rychlo 



60 61Mohn und Gedächtnis (Papier, Aquarell, 32 x 25) Von Schwelle zu Schwelle (Papier, Aquarell, 30 x 21)



62 63Sprachgitter (Papier, Aquarell, 30 x 21) Die Niemandsrose (Papier, Aquarell, 31 x 24)



64 65Atemwende (Papier, Aquarell, 31 x 23) Fadensonnen (Papier, Aquarell, 30 x 21)



66 67Lichtzwang (Papier, Aquarell, 35 x 26) Schneepart (Papier, Aquarell, 32 x 28)



68 69Zeitgehöft (Papier, Aquarell, 32 x 24) Eingedunkelt (Papier, Aquarell, 31 x 23)
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ZÄHLE DIE MANDELN:
Bilder zu Gedichten Paul Celans
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